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Nr . 722.
Ausführungsbestimmungen

Zur Verordnung über Futtermittel vom 5. Oktober 1916.
(Reichs-Gesetzblatt S . 1108.)

1. Saatstelle.  Die in § 2 Abs) 2 Nr . 3 ermähnte, von
den Landeszentralbehörden zu bezeichnende Saatstelle ist die E>aat-
stelle der Landwirtschaftskammer des Bezirkes, aus dem die Liefe¬
rung zu erfolgen hat oder die Saatstelle der Deutschen Landwirt¬
schafts-Gesellschaft in Berlin.

2. Saatgut.
a) „A n erkanntes Saatgut"  sind solche Hülsen¬

früchte (Äckerbohnen , Peluschken, Wicken und Lupinen,
die übrigen Hütjenfrüchte, nämlich Erbsen, Speise¬
bohnen und Linsen sollen unter faic Verordnung vom
29. Juni 1916) aus anerkannten Saatgutm >rtschaften,
auf welche sich die Anerkennung erstreckt. Als aner¬
kannte Saatgutwirtschaften gelten solche Wirtschaften,
die in der Sondernummer des gemeinsamen Tarif-
Verkehrsanzeigers für den Güter- und Tieroerkehr im
Bereiche der Preußisch-Hessischen Staatseisenbahnver-
waltung , der Militäreisenbahnen , der Mecklenburgischen
und Oldenburgischen Staatseiscnbahnen und der Nord¬
deutschen Privateisenbahnen vom 16. September 1916
nebst Nachträgen, Ergänzungen und Berichtigungen
aufgeführt sind.

b) Als Saatgut  gelten ferner solche Hülsenfrüchte, die
durch eine Saatstelle als zur Saat geeignet erklärt sind.

3. Z u st ü n d >g e B e h ö r d e im Sinne der 88 6 und 8 ist
der Landrat (Oberamtmann ) — in Stadtkreisen der Gemeinde¬
vorstand — des Bezirkes, aus dem die Lieferung zu erfolgen hat.

4. Ein Schiedsgericht  im Sinne des 8 7 wird für jede
Provinz in der Provinztai -Hauptstadt, in Hessen-Nassau für jeden
Regierungsbezirk am Sitze jeder Landwirrschaftskammer ein¬
gesetzt.

Das Schiedsgerecht besteht aus einem Vorsitzenden und vier
Mitgliedern.

Den Vorsitzenden ernennt auf Vorschlag der Landwirtschafts-
kammer der Provinz der Königlich Preußische Minister für Land¬
wirtschaft, Domänen und Forsten. Die Mitglieder und deren Stell¬
vertreter ernennt die Landwirtschaftskammer.

Das Schiedsgericht entscheidet in einer Besetzung von vier Mit¬
gliedern außer dem Vorsitzenden.
_ Die Bezugsvereinigung der deutschen Landwirte ist von den
Sitzungen des Schiedsgerichts zu benachrichtigeni Sie ist befugt,
Vertreter ohne Stimmreck)t zu denselben zu entsenden. -

Bei Entscheidungen des Schiedsgerichts über die Angemessen¬
heit des Preises (§ 7 Abs. 2) ift ausschließlich der Gehalt und die
Beschaffenheit der Ware zur Zeit des Gefahrübergänges maß¬
gebend. Anschaffungspreis, Zinsen, Unkosten oder Gewinn bleiben
außer Betracht.

Die gesetzlich bestimmten Grenzprcise gelten — auch soweit sie
nicht ausdrücklich durch eine bestimmte Beschaffenheit der Ware
bedingt sind — als angemessen für gesunde Ware von mittlerer
Art und Güte frei Eisenbahnwagen oder Sck)ifs (nach Wahl der
Bezugsvereinigung ) Verladestelle des Eigentümers . Entspricht die
Ware dieser Voraussetzung nicht, so hat ein entsprechender Preisab¬
schlag einzutreten.

Die Preise stellen die Grenze dar, die bei den Entscheidungen
nicht überschritten werden darf. Wird dem Eigentümer dieser
Preis geboten. .bedarf es, falls er gleichwohl die Festsetzung des
Preises beantragt , vor der Entscheidung einer sachlichen Nachprü¬
fung nicht.

Vor der Entscheidung ist die Bezugsvereinigung zu hören.
5. Kammunalverbände  im Sinne der Verordnung

find die Stadt - und Landkreise oder die größeren Verbände , zu
denen eine Anzahl von Kommunalverbänden sich zum Zwecke der
Futtermitteloersorgung zusamimnschließcn. Bei der Bildung solcher
Verbände hat das Landcsamt fiir Futtermittel mitzuwirken . Der
Reichsfuttermittelstclle und der Bczugsvereinigung ist unverzüglich
Mitteilung zu machen.

Berlin , den 5. Dezember 1916.
Der Minister ' für Handel und Gewerbe.

Im Aufträge : Lufensky.
Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.

Im Aufträge : Graf von Keyserling  k.
Der Minister des Innern.
Im Aufträge : Freund.

Wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht.
Wiesbaden , den 18. Dezember 1916.

/ Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
J .°Nr . II . 16 405. von Heimburg.

Nr . 723.
Befannfmac&wig

bekr. Ablieferung von Flachs aller Arten.
Durch Vermittlung der Kriegs-Flachsbau-Gefellschaft m. b. H.,

Berlin , Markgrafenstraße 36, sind vom Königlich Preußischen
Kriegsministerium die nachgenannten Personen zu amtlichen Auf¬
käufern der vorhandenen Flachsbestände ernannt.

Die Herren Guts - und Gemeindevorsteher werden ersucht,
schnellmöglichst festzustellen, welche Mengen rohe und geröstete
Flächse zur Ablieferung gelangen werden. Hierbei sind die eben-
falls beschlagnahmten Bestände an Flachs aus früheren Ernten mit
einzurechncn. Diese Bestände sind den nachstehenden Personen
unter Angabe der Bahnstation anzumelüen.

Es ist sehr erwünscht, daß die Landwirte , welche nur 1 Morgen
und weniger angebaut haben, die Flächse salbst ausarbeiten . Für
fern eigenen Bedarf dürfen die selbst nusgearfeeltetctt Flächse nur
bann verwendet werden, wenn vorher durch Antrag , der an die
AriegA-Bohstoff.Ab1etlr.ng. Sektion W. III ., Berlin . Verl. Hede-
inaunstraße 8/10, zu richten ist, eine besondere, in jedem Elnzelfolle
zu «rbeilendr Erlaubnis ein^ehott worden ist.

Flachseinkäufer im hiesigen kreise sind:
Für ausgearbeitete Flächse und heeden : Johann Döring aus

Fulda , .Frarckfurterstr. 2a, Post Fulda ; Anton Herget aus Hilders
(Rhön), Post Hilders (Rhön).

Für Strohslachs: Anton Herget aus Hilders (Rhöngeb .), Post
Hilders.

Für Röstflachs: Johann Döring aus Fulda , Post Fulda;
Anton Herget aus Hilders (Rhön), Post Hilders.

Wiesbaden , den 19. Dezember 1916.
Der Königliche Landrat.

von H e i m b u r g.
Nr . 724.

Bekanntmachung
betr. Fahrradbereifungen , Altgummi und Gummiabfülle.
Die Frist für die freiwillige Ablieferung der durch die Be¬

kanntmachung Nr . V. I . 354/6 16. K. R. A. vom 12. Juli 1916 be¬
schlagnahmten und bereits angemeldeten Fahrradbereifungen ist
bis zum 15. Januar 1917 verlängert worden.

Nach Ablauf dieser Frist , — also nach dem 15. Januar 1917 —
wird zur Enteignung geschritten werden. Die alsdann zu zahlen¬
den Preise werden vermutlich 10%  unter den jetzt in 8 6 der Be¬
kanntmachung V. I . 354/6 16. K. R. A. festgesetzten Preisen liegen.

Die Ablieferung erfolgt wie seither auf dem Bürgermeisteramt
des Wohnortes und die Termine zur Bezahlung der abgelieferten
Fahrradbereifungen werden in ortsüblicher Weise bekannt gemacht.

In diesen Terminen werden auch sonstige Gummiabfälle , Alt¬
gummis und Regeneraten angenommen und zu nachstehenden
Preisen bezahlt:

für je 100 Kg.
der Klasse 9a Autoreifen mit Nieten 85,00 M

„ „ 9e Kraftfahrraddecken 100,00 „
», „ 10 Vollreifen mit Stahlband 45,00 „
„ „ 11a Vollreißen, frei von Eisen und

Hartgummi 85,00 „
„ „ 11b Kutschwagenreifen 85,60 „
„ „ 13a Autolustschläuche (weich) 350,00 „
„ „ 13b Autolustschläuche(hart ) 100,00 „
„ „ 14b Leichte Weichgummi-Absölle ohne

Einlage, bis 1,2 spez. 150,00 ..
„ „ 16a Gummiabfälle schwimmend (weich) 350,00 „
„ „ 161) Gummiabsälle schwimmend

(krustig) 100,00 „
„ „ 18a Gummischuhe . 70,00
„ „ 18b Turn - und Tennisschuhe init

Gummisohlen 25,00 „
„ „ 18c Schläuche mit Stosfeinlagen (ohne

Eisen) 15,00 „
„ „ 186 Andere Weichgummi-Abfälle mit

Stoffeinlagen 10,00 „
>„ 18s Gummierte Regenmäntel -Stoff-

abfälle 30,00 „
„ „ 185 Kratzenstoffe, Unterlagen und son¬

stige gummierte Stoffe 10,00 „
„ „ 19a Andere Weichgummi-Abfälle ohne

Einlage, über 1,2 spez. 70,00 „
„ „ 19b Kinderwagenreifen , Schuhabsätze,

Matten ohne Stoffe 20,00 „
„ „ 20a Weichgummi-Absölle, unsortiert

ohne Stoff (weich) 50,00 ,.
„ „ 20b Weichgummi-Abfälle, unsortiert

mit Stoff (weich) 10,00 „
Wiesbaden, den 18. Dezember 1916.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses,
von Heimburg.

Nr . 725.
Bekanntmachung.

Die der Stadt Biebrich gehörenden 3 Ziegenböcke mit der Ohr¬
tätowierung:

1. Loch am linken Ohre, /
2. Saannenbock mit kleinen verkrüppelten Ohren,
3. l. Ohr 6 P . 12

sind bei der Körung auf Grund der Polizeiverordnung vom 12.
Juni 1911 als zuchttauglich anerkannt worden.

Wiesbaden, den 15. Dezember 1916.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . II . 10133. von Heimburg.

Nakionalstiftung für die Hinterbliebenen der im
Kriege Gefallenen.

Provinzialausschutz der Provinz Hessen-Raffau.
Die vornehmste Dankespflicht des deutschen Volkes gegen seine

im Kriege gefallenen Söhne ist die Fürsorge für die Hinter¬
bliebenen, insbesondere für die Witwen und Waisen der auf dem
Felde der Ehre gestorbenen Helden. Die Nationalstiftung hat sich
die Erfüllung dieser Pflicht zur Aufgabe gesetzt. Sie erstreckt ihre
Tätigkeit bereits über das ganze Re ch. Auch in unserer Provinz
hat sie schon warmherzige Förderer gesunden. Um aber allen An¬
forderungen, die mit der Dauer des Krieges und der zunehmenden
Zahl der Hinterbliebenen fortgesetzt wachsen, genügen zu können,
ist die Stiftung auf die Mitarbeit aller angewiesen. So wenden
wir uns denn im Äertrauen auf die oft bewiesene Opfersreudigkeit
an die gesamte Bevölkerung unserer Provinz mit der herzlichenBitte:

-Gebt für die Witwen und Waisen: gebt für alle hilfsbe¬
dürftigen Hinterbliebenen der tapferen Söhne Hessen-Nassaus,
die ihr Leben nicht nur für das Vaterland; sondern auch für
Luch dahingegeben haben, denen Ihr es allein zu danken habt,
daß Ihr ungestört Eurem Erwerb , Eurem Beruf nachgehen
könnt! Vergetzt die teuren Token nicht! Spendet Geld und
Wertpapiere, und spende ein jeder nach seinen Kräften gern
im Gedanken, wie gering doch solche Opfer an Geld und Gut
sind gegenüber dem Opferlsd so vieler Tausender unserer
Brüder !"
Namens des Prooinzialausschusses dcr Nationalstiftung.

Der Vorsitzende.
Hengstenberg,

Oberpräsident der Provinz Hessen-Nassau. Wirklicher Geheimer Rat.

Wird veröffentlicht.
Die Magistrate und Genieindevorstände ersuche ich, die Samm¬

lung einzuleiten. Die eingegangenen Beträge sind alsbald der
Kreiskommunalkasseauf deren Postscheckkonto 6522 Frankfurt ct. M.
abzuführen.

Wiesbaden, den 15. Dezember 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J .-Nr . II . 13499. von Heimburg.

Nichtamtlicher Ml

Vermischtes.
— Eine .Unersättliche. Eine Frau aus Klein-Gerau glaubte dis

jetzige günstige Zeit für den Verkauf fetter Weihnachtsgänse be¬
sonders gründlich ausnützen zu sollen. Sie machte sich daher mit
einer Gans im Korbe auf die Suche nach einem Käufer, der nach
ihrer Meinung nur auf sie warte , um ihr jeden geforderten Preis
sofort zu zahlen. Sie ging mit ihrem schnatternden Kapitolswächter
hausieren und forderte babei den unerhörten Wucherprcis von
5 Mark per Pfund . Sie fand jedoch diesmal keinen Dummen, der
ihr diesen Preis zahlte und mußte , in ihren vermessenen Hoffnungen
getäuscht und mit mancher kräftigen Abfuhr bedacht, ihr Gänslein
nach tagelangem Feilhalten wieder nach Hause tragen . So sollte es
jedem Wucherer ergehen und die empörenden Wuchergeschäfte wür¬
den bald selbst aufhören.

Ahrweiler. Durch Unvorsichtigkeit brachten drei Burschen im
Alter von 13 und 14 Jahren in einem Pulverhäuschen eine größere
Menge Pulver zur Explosion, die verhängnisvoll für die unvorsich¬
tigen Knaben wurde. E 'ner starb alsbald an seinen Verletzungen:
der zweite wurde ebenfalls sehr schwer, der dritte leicht verletzt!

“ * Kreis) . . "

Nr . 726.
An die Herren Standesbeamten.

Die Stcmdesrcgister für 1917, sowie die Formulare für Re-
pisterauszüge sind eingegangen und werden den Standesämtern so¬
fort durch die Post zugehen.

Weiterer Bedarf an Formularen zu Registerauszügen kann,
soweit der Vorrat reicht, bei mir angefordert werden.

Wiesbaden, den 16. Dezember 1916.
o m Der Königliche Landrat.
J .-Nr . I I . 15 820. von H e i m b u r g.

Verordnung.
Betr . Entladung von Eisenbahnwagen.

Auf Grund der 88 4 und 9 0 des Gesetzes über den Belage¬
rungszustand vom 4. Juni 1851 und des Gesetzes vom 11. 12. 1915
bestimme ich:

Den Empfängern von Wagenladungen auf den Eisenbahnen
wird verboten, zur Entladung bestimmte Wagen über die Entlade¬
frist hinaus stehen zu lassen, nachdem sie eine Aufforderung der
Bahnbehördc zur Entladung erhalten haben.

Im Falle einer Zuwiderhandlung tritt Bestrafung auf Grund
der angezogenen Gesetzesbestimmungenein;  auch wurden die Babn-
behörden ermächtigt, Zwangsentlad -ung und Zwangsznführung . der
Güter auf Kosten der Einpfängcr eintreten zu lassen.

Frankfurt o. M., den 9. Dezember 1016.
SkellvertrctLndies Generalkommando IS. Armeekorps.

Ü per ftetto. Kommandierende General;
Rjebel,

Generalleutnant.

Butterkose Tage. Im Kreise Görlitz kamen die Landwirte
überein, zum Besten der Hindenburgspende drei butterlose Tage im
Monat einzuführen. Die so erspurte Buttermenge wird an die
Sammclstellen abgeliefert, um von dort de:: Jndustriegegcnden zu¬
geführt zu werden.

Aeber 500 000 Inhaber des Eisernen Kreuzes 2. Klasse. Be-
reiks über 28 Monate find ins Land gegangen, daß die Kriegsfackel
entfacht ist. Millionenheere stehen sich in diesem Kampfe gegen¬
über. Selbstlose Hingebung und Tapferkeit , zu denen sich Mut
und Entschlossenheit in aufopfernder Weise gesellen, sind in unserer
und in unseren verbündeten Armeen vorhanden, sadaß dcr
Erfolg auf allen Fronten groß ist. Das zu Beginn des Krieges
erneuerte Eiserne Kreuz ist das hohe Ehrenzeichen, dos als Aus-Bichnung verliehen wird und die Brust so zahlreicher Kämpfermückt. Die Zahl der während des jetzigen Krieges verliehenen
E 'sernen Kreuze zweiter Klasse beläuft sich auf über 500 000 und
d e der Ritter des Eisernen Kreuzes erster Klaffe ist bereits auf über
15 000 angewachsen.

Die Polizeistunde anderswo . Angesichts dcr neuen Polizei¬
stunde im Deutschen Reich ist es bemerkenswert , daß bereits seit
längerer Zeit in anderen Ländern , feindlichen, ohnseitigen und ver¬
bündeten, eine meist noch erheblich wcitergehende Herabsetzungdcr
Polizeistunde besteht. Selbst aus dein leichtlebigen Paris  wurde
kürzlich berichtet, daß in der Hauptstadt sowohl wie im Seine-
departement auf Anordnung des Polizeipräfekten die Kaffeehäuser
und Restaurants um halb 10 Uhr schließen müssen. Schon Anfang
Juli ds. Js . hatte der französische Minister des Innern die Polizei¬
stunde für Paris auf 10'A Uhr , für das übrige Frankreich auf
10 Uhr festgesetzt. In L o n d o n war bereits im Oktober 1914 ver¬
fügt, daß die Bars und Wirtschaften mit alkoholischen Getränken
um 10 Uhr geschloffen werden müßten . Später wurde bestimmt,
daß Lokale mit Ausschank Werktags nur je einige Stunden über
Mittag und Abend, hier bis 9 'A Uhr . offen sein dürfen. In
Italien  war im Otrober die halb 11 Uhr-Polizeiftunde (die
eigentlichen Gasthäuser und Herbergen ausgenommen, die aber
ihre Speisezimmer schließen mußten ) für dar ganze Land in Bor«
Bereitung. In Rußland  besteht bekanntlich seit dem ganzen
Krieg das Alkoholverbot. Dies hatte selbstverstäMich starke Ein-
lchränkung des gesamten Gastwirtschastsbetriebes zur Folge In
der -freien Schweiz"  ist dcr Wirtschaftgschluß gleichfalls in vielen
Kantoncn sehr stark herabgesetzt, z. B . in den Kantonen Waadt und
Neuenburq auf 10 Uhr.ckn Wallstc gar auf 9 Uhr. Auch im veröün.
i/tttcvt 4j e j.t e i*r c i cl) ist bxc Gtunre t>C5 odbru|}ß? ln Derfcblßboncn
Kronsandern und Bezirken recht weit , mehrfach bis 7 Uhr abends,
herab gedrückt, ûm Teil schon seit bald ^we! Iahten.

MM



Die Kriegslage.
Der Dienslag-Tagesberichl.

Wb Amtlich . Großes Hauptquartier , 19. Dezember.
Wefillcherkriegsschauplah.

Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.
Auf beiden Somme-Äfern war das Geschütz- und Minen-

werferfeuer vorübergehend lebhafter.
RordwcWch und nördlich von Reims sind französische

Abteilunget», die nach starker Feuervorbereitung gegen un¬
sere Truppen vorgingen, zurückgelrieben worden.

Heeresgruppe Kronprinz.
Am Nachmittage steigerte sich auf dem Oftufer der Maas

der Aeuerkampf. Die Franzosen griffen den Fosse-Mald an.
Die vor unserer Stellung liegende Ehambrettcs Fe . blieb
nach Rahkampf in ihrer Hand; an allen anderen Stellen der
Angriffsfront wurden sie abgewiesen.

OestlicherKriegsschauplah.
Front des Generalseldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Südlich des Rarocz-Sces und südlich der Bahn Tarno-
pol—Zloczow nahm zeitweilig die Arlillerietätigkeit zu.

Front des Generalobersten Erzherzog Iofei.
Am Gulin -Tomnalek, in den Maldkarpalhen . wurden

russische Patrouillen . an der Valepuina -Skraße Angriffe
eines russischen Bataillons abgeschlagen.

Heeresgruppe des Gensralfeldmarschalls von Mackensen.
Bei Teilkampsen wurden in den beiden letzten Tagen

über 1060 Russen und Rumänen gefangen eingebracht und
viele Fahrzeuge — meist mit Verpflegung beladen — er¬beutet.

In der Rord -Dobrudscha hat der Feind seinen Rückzug
über zwei «usgcbaule Stellungen hinaus nordwärts fortge¬
setzt Die Armee dringt gegen die untere Donau vor.

Mazedonische Front.
An der Struma Pairouillen -Rnlernehmungen , die für

die bulgarischen und osmanischen Truppen günstig ausgingen.
Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Rumänien und Verdun.
Wbna Berlin,  16 . Dezember. Trotz Regenwetter und

bodenloser Wege macht die Verfolgung in der Ost-Walachei rasche
Fortschritte. Die Trümmer der rumänischen Armee werden unauf¬
haltsam in das kaum 80 Kilometer breite Viereck Hineingetrieben,
das im Osten von den Donausümpfen, im Westen von dem Ge-
birgsstock der Karpathen und im Norden vom Sereth begrenzt wird.
Aussichtsreicher Widerstand in diesem flachen, von dem Buzau -Fluß
durchflossenen Gebiet ist nicht mehr wahrscheinlich, seitdem dieser
Fluß in breiter Front von den Verfolgern überschritten worden ist.
Die einzige größere Stadt , die die Rumänen in diesem Gebiete noch
besitzen, ist Ramnicu -Sarath . Die Städte Braila , Galatz und
Focsani gehören geographischund strategisch bereits zur Sereth-
stellung. In der Dobrudscha trieben die Bulgaren die Russen bis
südlich Babadag . Die Front der Verbündeten hat nunmehr die
größtmögliche Verkürzung um 980 Kilometer erreicht. Die Lage
auf dem westlichen Kriegsschauplatzist, von lokalen Kämpfen abge¬
sehen, unverändert . Der Vorstoß der Franzosen bei Verdun ist
nichts als eine politische Demonstration und kann auf die Gesamt¬
lage keinen Einfluß ausüben . Die Bilanz des Jahres 1916 wird
für die Franzosen durch den geringen örtlichen Erfolg nicht ge¬
bessert. Nach monatelangen blutigen Kämpfen und schwersten fran¬
zösischen und englischen Verlusten ist die Front tn Frankreich und
Belgien , bis auf minimale Aenderungen, im Dezember 1916 die¬
selbe, wie im Dezember 1915.

Wbna London,  18 . Dezember. Der Korrespondent des
„Daily Chronicle" an der Front von Verdun  meldet : Am
16. abends begann Schnee zu fallen und am 17. nahm der Schnee¬
fall zu. Das eroberte Gebiet sei ein einziger Morast , in dem im
Augenblick kein einziger Laufgraben angelegt werden könne. Die
Wegschaffung der Verwundeten sei entsetzlich schwierig und die Ver-
■SBB »gg ^ » l !Wigj ii !«| g !g :.gM W««—www —w — —WM

Lies
Geschichte einer Ehe von Leoneine von Winter selb.
(9. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Aber, — wie war das gewesen im Traum ? Was hatte sie
geben sollen dafür ? Ihres Mannes Herz für das Leben des Kin-
de's? Welch wahnsinniger Traum!

Vorsichtig — schleichend tastete sie sich aus der Tür , — hinüber
in den Flur , — in das nämliche Zimmer, in dem damals ihre Aus¬
steuerwäsche gelegen, — da schl.es Knut.

Er hatte das Fenster weit offen in seiner Stube , so daß die
Helle Juninacht voll hereinsah. Da lag er und schlief, den Kops zu¬
rückgeworfen, — stolz, selbstbewußt, kraftvoll.

Da ging es ihr durch den Kopf:
Was ist doch für e n großer Unterschied zwischen Vater und

Mutter ! Wie kann ein Vater schlafen, wenn sein Kind so krank
ist? Aber was wissen Männer davon! Er hält es ja für ganz un¬
gefährlich — und ist wohl auch müde vom Pirschen.

Näher schlich sie sich an sein Bell , ängstlich, ihn nicht zu wecken.
Leise küßte sie seine große, braune Hand, die lose über dem Bett-

- rand hing.
O, wie sie ihn liebte! Wie sie ihn liebte! Möchte doch die

ganze Welt kommen und mit ihr kämpfen um die Liebe dieses
Mannes . Sie würde sie alle auslachen und dennoch Siegerin
bleiben.

Wie hatte der gräßliche Traum gesagt? Das Leben Deines
Kindes oder das Herz Deines Mannes ! Dummer Traum ! Dum¬
mer, dummer Traum ! Als ob Gott einen so namenlos reich macht,
bloß, damit man wieder arm wird! War das nicht lächerlich?
Absurd?

Tief, tief holte sie Mein. Und küßte ihn noch einmal , — ängst¬
lich behutsam.

Dann schlich sie lautlos auf den Zehenspitzen zurück zu ihrem
schlafenden Kinde.

Der Kleine schlief weiter bis zuin Morgen , trank dann sogar
se'n Fläschchen und hatlc normale Temperatur . Lies war selig.
Aber sie wagte noch nicht, von seinem Bettchen zu gehen, zumal er
noch viel we .nte und unruhig war . Sie ließ die Mahlzeiten herauf-
bringen und empfing alle die teilnehmendenBesuche der anderen an
der Tur , damit der Junge nicht gestört würde. Ellen, die schon in
der frühesten Morgenstunde kam, nach ihr zu sehen, nahm sie rasch
beiseite

Ellen, ich habe eine riesige Bitte an Dich. Einen Appell an
Deinen Geist, Deine Gutmütigkeit und Deine Zeit.

Ellens Augen leuchteten vor Freude.
Ach,alles, alles, Lies, was ich Dtt zuliebe tun kann. Ich habe

mich ja so schrecklich gc.ärwstigt um den Jungen , die ganze Nacht
kein Auge zugetan. Weil ich immer dachte, cs sei durch meine
Schuld etwas verfehlt gewesen.

Aber Liebling , das ist doch Unsinn.
Lies legte weich den Arm um die Schwester und küßte sie.

Ungeduldig drängte Ellen:
Na las . was kann ich tun für Dich?
Ja , sieh mal , Schatz, ich werde jetzt die nächsten Tage noch

schwerlich von. Jungen weglönnen, hätte auch gar keine Ruhe ivo
ander ?. Nun kennst Du ja aber Knut. Der ist sofort traurig oder
gar gekränkt, wenn man nicht immer bei ihm ist. Ich möchte ihm
so schrecklich ungern mdr tun . Aber sieh mol Männer begreifen
solche Sorge um ein kleines Kind einfach nicht. Und damit er sich

sorgung der Truppen mit Lebensmitteln und Wasser eine Riesen¬
arbeit.

Wb Berlin,  18 . Dezember. Die „B . Z. am Mittag " meldet
unter der Uebörschrifl: „Die Kosten der Offensive " : Der
französische Funkspruch von Lyon vom 12. Dezember 1916 bringt
unwahre Zahlen über die Verluste beider Gegner an der Somme,
denen von völlig zuverlässiger militärischer Seite folgende Zahlen
entgegengestellt werden. Die Gesamtverluste der Franzosen und
Engländer seit Beginn des Krieges betragen : Franzosen 3 800 000,
Engländer 1300 000, zusammen 5 100 000 Mann . In diesen auf
sicherer Grundlage ruhenden Zahlen sind die Verluste der braunen
und schwarzen Franzosen und Engländer nicht einbegriffen. Da
diese farbigen Hckfsvölker von jeher mit Vorsiebe bei größeren An¬
griffen eingesetzt werden, erhöhen sie die Verlustzifsern unserer
Feinde im Westen wahrscheinlich noch um mehrere Hunderttausend.
Seit dem 1. Juli wurden in den Somme -Kämpfen 104 französisch-
englische Divisionen eingesetzt, die Apn allen Teilen der Front zwi¬
schen Meer und Schweiz herangeMgen worden sind. Der größte
Teil dieser Divisionen trat nach kurzer Ruhe zum zweiten, dritten
und vierten Male in die Front , sodaß insgesamt 226 Divisionsan¬
sätze zu rechnen sind. Die französischen Verluste an der Somme
sind bis Ende November auf mindestens 250 000 Mann zu veran¬
schlagen, jene der Engländer aus 550 000. Dabei hielten die Fran¬
zosen seit langer Zeit sich von größeren verlustreichen Angriffen
zurück. Die französisch-britischen Gesamtverluste belaufen sich somit
nach vorsichtiger Berechnung auf mindestens 808 000 Mann und
überste'gen demnach weit die von unseren Feinden berechnete Zahl
von 690000 Mann deutscher Verluste an der Somme , die in Wirk;
lichkeit erheblich unter e ner halben Million bleibt, wobei zu bedenk
ken ist daß etwa 70Proz . aller Verwundeten dank der vortrefflichen
ärztlichen Pflege und dem hohen Stande der ärztlichen Wissenschaft
in Deutschland in verhältnismäßig kurzer Zeit kampffähig wieder
zur Front abrücken.

Der Tauchbootkrieg.
Ein britischer Transporldampfer versenkt.

Wbna London,  19 . Dezember. Die Admiralität meldet
amtlich: Der leer nach Westen fahrende britische Transportdamp-
ser „Russiana" (8825 Brutto -Registertonnen ) ist am 14. Dezember
von einen: Unterseeboot im Mittelmeer versenkt worden. 11 Mann
der Bejahung und 17 amerikanische Maultiertreiber wurden ge¬tötet.

Aus Griechenland.
Haftbefehl gegen Veniselos.

Wbna London,  19 . Dezember. Das Rentersche Bureau
meldet aus Athen,  daß die Regierung des Königs Konstantin
einen Haftbefehl gegen Veniselos ausgesertigt hat.

Aus Rumänien.
Ueber die rumänischen O e I q u eilen verlautet:

Wenn auck> ein Teil brr technischen Amagen zerstört ist, kann man
doch damit rechnen, daß der Bohr - und Raffnierbetrieh in grö¬
ßerem Umfange sofort wieder ausgenommen und in kurzer Zeit er¬
heblich geste gert werden kann. Die ortseingesesiene betriebser-
fcchrcne Bevölkerung zeigt sich durchaus arbeitswillig . Schwiecig-
ke ten liegen indes in dem Abtransport , doch dürfte auch hierin
bald eine Besserung eintreten.

Herr v. Batocki über die rumänische Beute.
Budapest.  Der Präsident des Kriegsernährungsamts,

v. Batocki erklärte, daß der Friedensvorschlng der . Zentralmächtr
die Arbeiten des deutschen Vsrpslegungsqmts nicht beeinflusse. Er
sagte: 2Br wünschen den Frieden , werden aber wie bisher Weiter¬
arbeiten und uns auf einen weiteren Kampf sowie den Endsieg
vordereiten , bis uns die nächste Ernte zu allem bereit gemacht hat.
Ueber die Beute in Rumänien habe ich bisher noch keine genauen
Einzelangaben , was an Getre de, Petroleum und anderen Artikeln
erbeutet wurde. Die Bedeutung der in Rumänien gemachten Berüe
darf nicht allzu übertrieben eingeschätzt werden.

ükim  Mitteilungen.
Stockholm.  Das deutschie Reichstagsmitglied Fürst Ferdi¬

nand Radziwill ist aus Rußland hier eingetroffen. Er befand sich
«apoa«

nicht wundert über mein vieles Abwesendst«! und nicht denkt, daß
ich eine zimperliche Mutter bin, — kannst Du ihn nicht ein bissel
ins Schlepptau nehmen, Ellen? Sieh mal , zu Haufe hat er ja seine
Arbeit, aber hier auf Urlaub ist er immer so hilflos und verlassen
ohne mich. Vater und Fried haben den ganzen Tag auf dem Felde
zu tun, Mutter ihre Hauswirtschaft, da kann sich halt niemand so
recht um ihn kümmern.

Ellen lachte und streichelte Lies ' blasse Wangen.
Süße Lies, sorg Dich nur auch nicht noch darum . Also der

langen Rede kurzer Sinn ist, ich soll meinen teuren Schwager be¬
schäftigen und von Dir fern halten, so lange der Prinz noch nicht
auf dem Damm ist. - Gut, machen wir ! Obgleich es mein Schlimm¬
stes ist, von Knut Geschichtsvorlesungenanharen zu müssen. Aber
was tut man nicht alles, seinem armen , sorgenvollen Schwersterchen
zuliebe. Weißt Du was, ich nagele ihn ans Klavier , da sitzt er
stundenlang. Aber kann ich Dich vorläufig nicht ablösen hier ? Noch
schläft ja alles im Hause, Du siehst so Lbernächtigt aus , hast so tiefe
Ränder unter den Augen. Geh Schatz, leg Dich ein bißchen auf
Ohr.

Aber das wollte Lies nicht, auf keinen Fall . Sie mußte bei
der Wiege bleiben und wachen.

In Nilmer kamen und gingen die Lage . Die Sorge um ihren
Jungen machte Lies noch lange zu schaffen. Jeden Abend hatte er
erhöhte Temperatur und schrie so viel. Das mochte mit dem
Zahnen zusammenhänaen.

Ellen gab sich unterdessen redliche Mühe mit Knut . Stunden¬
lang lief sie des Tages mit ihm spazieren in Wald und Feld , nur
um ihn von Lies abzulcnken, die er schon fast nervös gemacht hatte
mit seinem ewigen Kommst Du nicht endlich, Lies?

Abends aber, wenn die anderen alle gemütlich im Wohn¬
zimmer saßen oder draußen auf der von Dfeifenblatt umranktcn
Veranda , machten Knut und Ellen in der Gartcnstube Musik.

Dann konnte es geschehen, daß sie beide ganz versunken in ihr
Spiel nicht merkten, wie die Stunden verschwänden.

Bis in den späten Abend hörte Lies dann oben durch ihr
offenes Fenster, wo sie träumend sah, um den Schlaf des Kleinen
nebenan zu belauschen, das wundervoll harmonische Zusammenspiel
von Geige und Klavier da unten im Gartenzimmer . Fast immer
nur tiese, große, klassische Musik. Die machte ihr Herz dann so
weich, daß es sie oft wie Sehnsucht überkam. Sehnsucht sie? Lies
Rainer ? Die vom Schicksal Verwöhnte, so reich Gesegnete? Wo¬
nach nur ? Sie wußte cs selber nicht. Wenn dann über den wogen¬
den, weiten Kornfeldern die Sonne unterging und die Dämmerung
leise geschritten kam mit ihrem dunklen Mantel , wenn die blühen¬
den Linden unter ihrem Fenster stärker dufteten als am Tag « und
die Sterne langsam emporsticgen am klaren Nachthimmel, — war
cs Lies, — als versänke mit der Sonne auch etwas in ihrem Leben,
— etwas Großes , Lichtes, Wunderbares , — aber sie wußte nicht
was , — konnte sieb nicht erklären, was das war.

Wie stark die Linden dufteten im» wie w«h die Geige da untc
sang. Lies stand leise aus und schloß die Fenster . Daß nur ja keine
kühle Nachluft zu ihrem Kinde dränge. Dann schlich sie auf den
Zehenspitzen durch die anaelehnte Tür in das Nebenzimmer . Tief
beugte sie sich über die Wiege. Wie fest und ruhig ihr Kind ieszt
'chlief, gottlob! Sie konnte es wohl wagen, ein Augenblickchen
.ortzuqchen: hinüber zur Großmutter schlich sie, die immer nach
alt und gebrechlich im Giebelstübchen hauste. Die Greisilt lag schon
Im Bett , die gefalteten Hände auf der Decke.

Bist Du's, meine Lies? Ich wollte gerade das Licht löschen.
Ja , Großmutter , ich hob Dir doch nock) nicht gute Nacht gesagt. 1

bc: Ausbruch des Krieges in Rußland , war .seitdem dort als Kriegs¬
gefangener zurückgehatten und ist durch Vermittelung Wilsons frei.
gegßbxn worden. Er reiste nach Berlin weiter.

Paris.  Haoas meldet: Fliegerhauptmann Beauchamp wurde
im Verlause eines Luftkampfes in der Gegend von Douaumorst
durch eine Kugel getötet. Der Apparat stürzte in den französischen
Limen ab. — Beauchamp hatte vor kurzem die Bombenabwürfe
über München aüsgesührt.

Der Kaiser über Boelckes Tod.
Berlin,  20 . Dezember. Bei der Truppenbesichtigung in

Lothringen in der vorigen Woche begrüßte laut „Berliner Lokal-
Anzeiger" der Kaiser auch den mit dem Pour le merite ausgezeich¬
neten Kampffiieger Benhold und äußerte sich zu diesem, wir nahe
ihm der Tod Boelckes gegangen sei: Ick) wollte ihm das weitere
Fliegen verbieten, fügte der Kaiser mit herzlichstem Bedauern hin¬
zu, aber Boelcke mochte nicht aufhören.

Poris ohne Heizung.
Genf,  20 . Dezember. Wie das „Echo de Paris " meldet, sind

in Paris Tausende von Haushaltungen , selbst reicher Leute, ohne
Heizung. In Hunderten von Gebäuden ist die Zentralheizung ob-
gestellt. Die Zahl dieser Gebäude, deren Mieter ohne eigene Var-
räle sind, da die Heizung gewöhnlich voin Hauseigentümer besorgt
wird, nimnit von Tag zu Tag zu. Nach dem Gutachten von Fach¬
leuten wird sich diese Lage nicht verbessern, sondern im Gegenteil
vom 1. Januar 1917 ab noch verschlimmern.

Aufgehobene Vergeltungsmaßmchmcn,
Wca B e r l i,n , 19. Dezember. Die russische Regierung be-

schäft gt seit geraumer Zeit viele Tausende von Kriegsgefangenen
am Bau der Murman Eisenbahn auf der Halbinsel Kola. Die
traurigen Umstände, unter denen die dort befindlichen Kriegsge¬
fangenen zu leiden hatten und deren Wirkung zahllose Opfer er¬
lagen, sind der Oefstntlichkeit bekannt. Die deutsche Heeresverwal¬
tung sah sich, nachdem d e erhobenen Proteste keine Besserung zu
erzielen vermochten, gezwungen, als Vergeltung Tausend russisch»
Offiziere in Mannschaftslager überzuführen und sie dort einer be¬
sonders strengen Behandlung zu unterziehen . Die russisch« Re¬
gierung antwortete hierauf mit der Maßregel , daß am 15. Novem¬
ber sämtliche, kricgsgesangenen deutschen Offiziere in Rußland
gleichfalls in Mannschaftslager geleitet und der gleichen Behand¬
lung wie diese russischen Offiziere in Deutschland unterworfenwurden.

Nunmehr ist es, noch ehe d e deutsche Regierung zu einer wei¬
teren Verschärfung und Ausdehnung der von ihr beabsichtigten
Gegenmaßregeln kam, der hochherzigen Vermittlung der Präsiden¬
ten des schwedischen und dänischen Roten Kreuzes u:rd Ihrer könig¬
lichen Hoheiten des Prinzen Karl von Schweden und des Prinzen
Waldemar von Dänemark gelungen, eine Einigung herbcüznführen
Nach einer Mitteilung des Zaren wird vom 1. Januar a. St . kein
Kriegsgefangener mehr sich in den Gebieten der Murnranbahn auf
der Halbinsel Kola befinden. Gleichzeitig ließ der Zar den Befehl
ergehen, daß mit Vergeltungsmaßnahmen gegenüber den deutschen
Offizieren aufzuhören sei. Andererseits hat der deutsche Kaiser an¬
geordnet, daß sogleich die tausend russischen Offiziere in das Offi-
z ergefangenenlager zurückgebrarht und wieder in vollem Umfange
als Offiziere behandelt werden. Den hohen Präsidenten des schwe¬
dischen und dänischen Roten Kreuzes gebührt der volle Dank des
deutschen Volkes, daß durch ihre Vermtttlung Zustände beseitigt
wurden, weiche die ernstesten Folgen für die Kriegsgefangenen
beider Länder hätten hsrbeifiihren können.

N Ein neues französisches Schlagwort.
Der Wclrkrieg hat feit der russischen Dampfwalze schon man¬

ches Stichwort, das ein Trostwort und ein Beruh Run asmittel für
Mfl TOrrffAM' wvJn frvfWrt «•«->& vmIaVa ..' —- cf 7. -vT '"' _

iiwtwcuuiy, muii uu. iviueiunru zausen mir oeruyigenoen Lrün
ken v»r-sieht, we l sie beginnen, ungeduldig zu werden und nack
H lfe auszuschauen. Da wäre es denn sehr nett, wenn eines Tage«
vom Rhein her der Ruf ertönte : Wir strecken die Waffen, den,
wir haben keine Hände mehr, sie zu führen . Leider müssen wi,
dies« Träume als arge Schäume erkennen. Die Zentralmüchn
setzen alljährlich mindestens vier Millionen männliche Bürger Ü:
ine Welt. Jedes Jahr kommen foviele zur Musterung , und wenn
auch nicht alle genommen werden können, so wird doch der taug¬
liche Anteil an dieser Wenschensteuer gut drei Millionen betragen
Das genügt aber vollständig, um die Heere forttvährend neu zu

Was macht Ulli?
Danke, der Junge schläft. Ich denke, wir sind aus bei

Gröbsten jetzt heraus.
Die alte Frau strich weich über die Hände ihrer Enkelin.
Arme Lies, Du hast Dich so geängftigt um ihn. Aber sieh

Du, — Muttersorgen, — schwerste Sorgen . — Mutterfreuden , -
süßeste Freriden. Ich habe fünf» gehabt. Lies, ich kenne das. Un
was macht Knut?

Er musiziert mit Ellen, ich bin so froh, daß er jemand Must
verständiges hier hat. Ich bin leider so unmusikalisch.

Ist ja auch nicht die Hauptsache, Kind. Wer sonst — bekomn
ihm der Urlaub?

Ich denke doch, Großmutter . Ich habe Ihn jetzt lange nick
niehr so in Ruhe gehabt, wegen des Jungen , weißt Du. Da aß i«
auch immer oben, weil Frida noch fort ist.

Großmutter wiegte leise den alten Kopf. Das tat sie immei
wenn sie unzufrieden war.

Das ist nicht richtig, Kind, ganz und gar nicht. Zuerst bist D
Deines Mannes Frau geworden, dann erst Mutter Deines Kinde«
Du darfst nicht vergessen, daß die, die er geheiratet hat. ihn meh
liebt als alles in der Welt.

Das weiß er ja, Großmutter , denn das ist selbstverständlich
Jetzt mußte doch der Junge Hauptsache sein, weil er krank war . Di
hättest cs ebenso gemacht, Großmutter.

Großmutter nickte.
Ich habe es ebenso gemacht, Kind. Und das mar mein Fehler

Das ist der größte Fehler aller Frauen in ihrer Ehe. Ich dachte
Du würdest weiser sein, als ich war , Kind.

Lies stand auf . Es lag wie Stolz in ihren Worten , als sie setz
von der Großmutter zum alten Oelbilde des Großvaters hinübersah

Knut billigt mein Tun voll und ganz. Er versteht so durchaus
meine Sorge um unser Kind. Nun wirds ja auch, wills Gott, ball
anders , wenn Frida wieder kommt und der Junge gesund ist Abei
gute Nacht. Großmutter , es ist zu spät. '

Leise küßte sie die alte Frau auf die Stirn und ging aus den
Zimmer.

Bon unten kam Knut gerade die Treppe herauf.
Ach Lies, ich wollte gerade zu Dir . Kommst Du nicht noch eir

bißchen mit an die Dünen ? Ellen und ich wollen noch mal am
Meer unter die Buchen, weißt Du, der Mond ist gerade aufae
gangen, es ist solch wunderschöner Abend.

Er war warm geworden beim Spiel und seine Augen leuchte¬
ten. So recht froh, wie einer, den eben die Kunst erquickt

Komm mit, Liebling, bettelte er, — so direkt von Beethoven
hinein in den Mondschein. Ja?

S e hatte die Hand ausgesireckt nach ihm und wollte ja sagen.
Denn ihre Seele hatte unendliche Sehnsucht nach ihm!

Da schrie von drüben dev Junge . ' Erschreckt fuhr sie zu¬
sammen.

Ulli schreit. Geh nur mit Ellen, Knut , — ich muß nach ihm
sehen. Nachher kommst Du doch noch, inir gute Nacht sagen?

Damit war sie schon im Kinderzimmer verschwunden.
11.

Kpist Rainer stund an der alten Steinbynk , die Arme « kr« »,
und startte »ust weite » «sstr. « ie das schwellte und wogst, Ti



»ulten, ja, fi.tr.. Mittet Heranziehung der Geheilten fortwährend zu
verstärken. Es ist deshalb 'rein« BauernfäriAersi. wenn man dem
armen französischest Volte vorMvMMtj He 'Deutschen würden an
Blutarmut untergekM . Im Frühjahr werden die Zentralmächte
mit einer Armee ins Feld -rücken, gegen die alle früheren verblassen
müssen. Nicht schwächer wird der 'Gegnsr der Entente sein, fori
dern ganz bedeutend stärker und schlagfertiger, da ihm eine bedeu¬
tend grützere Masse von 'Artillerie und Munition zur Aerfügung
stehen wird . Dachelfen alle „mots d' vrdre" nicht, wenn sie auch

-noch so osr wiederholt und noch.'so eifkig verbreitet werden."

ZV inetasüflit te MM «.
Die Arie-«nsbedtngun§en.

B e r l i n , 18. Dezember. Wie sich von selbst versieht, ist di«
ausländische Presse roll von Gerüchten über die Friedensbe¬
dingungen, die Deutschland stellen will. Neben wohlwollenden
Vermutungen verzeicht̂eij mir auch Ausstreuungen, die bestimmt
sind, in den feindl chen Landern das Mißtrauen gegen die Aufrich-
tigkeit des deutschen Angebots zu schüren. Damit möge sich die öf¬
fentliche Meinung dortsthfiriden, wie sie will und kann. Den Maß-
stab zur Beurteilnyg dieser Treibereien g'btsür uns der Wortlaut
der Note selbst. Darin ist ausgesprochen, daß unsere eigenen Rechte
und begründeten Ansprüche in keinem Widerspruch zu den Rechten
der andern Nationen Lehen, und daß die Vorschläge, die wir zu den
Verhandlungen mitbringen würden, eine geeignete Grundlage für
die Herstellung eines dauernden Friedens gebest würden . Damit
sind einige feste upd sichtbare Richtpfähie eingeschlagen. Mehr
kann im gegenwärtigen Stadium nicht geschehen. (K. ZI

Wb London,  18 . Dezember. „Daily News " meldet aus
Rom, von zuverlässiger Seite verlautet , daß der Papst beschlossen
habe, in der Angelegenheit des deutschen Friedensangebote weder
vcrmit .elnd auszutreten,' noch zugunsten der Annahme der deutschen
Fricdensbedingungen seinen Einfluß geltend zu machen. Der Papst
fürchte, daß das eventuelle Scheitern der Friedensaktion zü seinen
Bemühungen in Beziehung gebracht werden könnte.

«Der Friede in der Feuerprobe ."
Di« Köln. Ztg. schreibt unter der Ueberschrift „Der Friede in

der Feuerprobe ": Wenn aus der gegnerischenPresse immer wieder
der Tadel ertönt , daß wir in unserer Antwort unsere Kriegsziele
nicht genannt hätten , so ist dieser Tadel ein hohes Lob der Weisheit
unserer Staatsmänner , die sich im Gegensatz zu Asquith und Ge¬
nossen nicht dazu hergeben, die Luft mit Zerschmetterungsfanfaren
zu erschüttern. Der deutsche Reichskanzler hatte das Prinzip des
Rechtes und der Freiheit aller großen und kleinen Nationen , auch
der Freiheit der Meere, auf sein Programm geschrieben. Die Re¬
gierungen des Vierbundes sind davon überzeugt, mit ihrem Ange¬
bot die Grundlage für die Herstellung eines dauerhaften Friedens
zu geben. Bei der Ablehnung dieses Friedensangebotes heißt es:
U-Boote heraus ! Kein Amerikaner soll uns dann hindern , uns den
Frieden zu erzwingen, über den die Feinde mit uns nicht ver¬
handeln wollen.

Tagss-Mnöschau.
Wb Neues Palais Potsdam , 18. Dezember.' Der Kaiser ist heute

morgen hier eingetroffen.
von der fünften Kriegsanleihe steht jetzt das endgiltige Ergeb¬

nis fest. Es beträgt 10 698994 900 Mark. Eingezahlt wurden aus
die fünfte Kriegsanleihe neu in der Berichtswoche 95,4 Millionen
Mark , sodaß bis zum 15. Dezember 9682 Millionen Mark — 90,5
Prozent des Zeichnungsergebnisses voll bezahlt sind. Die Darlehns-
kafsen waren für die Zwecke der Zahlungen auf di« fünfte Kriegs¬
anleihe am lö .Dezember mit 272,2 Will, in Anspruch genommen: um
7. Dezember hatte die Inanspruchnahme 277,6, oder 5,4 Millionen
Mark mehr als am 15. Dezember betragen.

Naffauische Nachrichien.
Biebrich . '

Wb Wer in Kriegszeiten ins Ausland schreibt, bedenke, daß
jeder Brief , der über die Grenze hinausgeht , von dem deutschen
Zensor gelesen werden muh, und schreibe deshalb so kurz wie mög¬
lich und so leserlich wie möglich. Jetzt, wo jede Arbeitskraft für da,
Vaterland mobil gemacht werden muß, ist es auch jedermanns
Pflicht, wo es nur möglich ist, Arbeitskraft zu ersparen . Und wenn
die Ersparnis im einzelnen Fall auch nur ganz gering ist, bei den

■■ »» ' ■——- — —

nd brandete ! Wir uralt «, «ufftrigeu- e und doch immer wieder
arückqedämmte Sehnsucht.

Knut Rainer stand allein. Ellen war schon zuruckgegangen zu
lies. In ihm war etwas , das sich heute nicht zur Ruhe bringen
.eh. Heute nicht. Er hatte es die ganzen Tage schon zur Ruhe
ringen müssen. . .. . ,

Warum tat Lies das ? Warum ließ sie ihn so allein gehen?
Barum mußte sie ihm diesen kurzen, schönen Urlaub so vergällen?
luf den er sich so unendlich gefreut hatte. Gefreut wegen des un-
estörten stillen Zusammenseins mit ihr. Herrgott , ja, — der Junge
Mr krank gewesen. — da war ihre Aufregung und Sorge ,a be-
reislich gewesen. t , . . .

Aber nun , wo er wieder ganz munter und fteaerfrei war?
Bar sie nicht auf dem Wege, so eine rechte, echte Glucke zu werden,'
ie ihre Küchlein nur immerwährend schützen und hätscheln
rächte? ^ „ „ . ,

Knut Rainer biß die Zähne zusammen, daß sie knirschten.
Lar das seine Lies , auf die er immer so stolz gewesen? Weil sie
nders war als alle die übrigen Frauen , tue er kannte. Sollte sie
cht solche Spießbürgerfrau werden, deren Tages 'nteressen sich nur
wischen Milchflaschen und Windeln bewegten? Knut Rainer suhlte
elbst daß er jetzt ungerecht wurde. Aber er war zu wütend hsule
bend , cs kochte alles in ihm. Fast hätte er seinen Jungen jetzt
lassen können. Wozu kam der überhaupt in die Welt geschneit?
Laren sie be de allem nicht glückl'ch gewesen? D, was hatte feine
!ics nicht alles für Interessen gehabt! Für Geschichte, Keucht, Ra-
ur — ja gab es überhaupt irgend etwas, wofür --.les sich nicht
nieressierte? Und nun ? Von nichts anderem war die » , als
>»n dem Jungen . Wieviel er getrunken, wie lange er geschlafen
md Gott weiß , was noch alles. Das hatte er siche nm«l nicht ge¬
lacht Schließlich war die Ehe dach auch nach dazu da, daß der
Rann eine Gehülfln hatte und die Frau einen G-Hulfen. Sonst
lütte Gott lieber im Paradiese damals sagen können: Es ist nick>t
jut, daß der Mensch allein sei. ich will ihm Kinder geben. Aber int
Zeqeuteil. Gott hatte gesagt: Es ist nicht gut. daß der Mensch
illein fest ich will ihm eine Gehülsin geben, die um ihn sei. Das
vor der Hauptpunkt : die um ihn sei. Warum die Frauen das nur
mmer alle vergaßen ? _ , , . . .

Und nun auch Lies. — seine Lies. Die sollte er van letzt ab
eilen mit dem Bengel dem Ulli? Würde das nicht immer noch
chlinnncr und schlimmer werden, je älter der Junge wurde ? Je
nehr er seine Mutter brauchte? Und wenn dann noch meyr kamen?
itmit Rainer ballte die Fäuste in seinen Rocktaschchen und starrte
rufs Meer . In drei Tagen waren die Ferien zu Ende, dann gmgs
wieder heim nach Königsberg. Ob Lies dann wieder vernünftwer
wurde? Aber dann hatte er ja nicht mehr so viel Zeit für sie. Ach.
Le schönen, schönen Ferien ! Wie halte er sich darauf gefreut . Und

Uin'(£r würde froh sein, wenn sie erst wieder zu Ende wären.
Ganz Nitmer war ihm jetzt verleidet. Er sah nicht die Schönheit
der Mondnacht und der rollenden See.

Er fühlte sich zurückgesetzt, gekrankt, total überflüssig. Das
machte ihn bitter und ungerecht.

So beschloß er denn. Lies gar nicht erst gute Nacht zu sagen,
sondern einfach so in s°m Zimmer zu gehen. Sic kümmerte mH ja
nicht mehr um ihn. sie hatte jo den Jungen . Gut . — so wollte -r
sie auch nicht stören. —

Als Lies Ihrstt Jungen wieder beruhigt und in Schlaf ge¬
sungen hatte .stand sie noch lange nebenan am offenen Fenster und
sehnte sich nach dem Meer und nach her alten Steinbank . Nor altem

' Tausenden von Fällen Macht es viel aus . Kurze Briese gehen bei
der Prüfung vor : die langen und hie schwer leserlichen werden zu¬
rückgestellt, bis Pich zu ihrer sorgfältigen Prüfung "Zeit findet. Wer
also Verzögerungen vermeiden will, schreibe kurz und leserlich.
Noch immer ' werden sBriefe' und 'Postkarten in das neutrale Aus¬
land aufgegeben, die rn versteckter'Form Mitteilungen trägen , die
der Zensor nicht lesen soll. Das ist, auch wenn es sich um ganz
harmlose Mitteilungen handelt, unerlaubi . Die Absender haben
zum mindesten Nichtbeförderung, wenn "nicht Strafe zu gewärtigen.
Die Ueberwachungsftellen müssen jede Karte , die an verborgener
Stelle Schristzeichen trögt, und jeden solchen Brief von der Beförde¬
rung ausschließen.

* K e i n « S o n n 1 a g s ka r t e n me h r. Vom 2Ö. Dezember
ab werden, wie die Wiesb. N. N. erfahren , keine Sonntagskarien
mehr zu' ermäßigten Preisen zur Ausgabe kommen. Auch die
Sonntagszüge kommen in Wegfall, wodurch eine weitere Personal¬
ersparnis ermöglicht wird.

,* Trotz aufklärender Pressenotizen haben sich in letzter Zeit die
Preissteigerungen von Zündhölzern  nicht beseitigen
lassen. Obwohl die deutsche Industrie in der Lage ist, den erforder¬
lichen Bedarf zu decken, ist eine plötzliche Zündholznot eingetreten,
die in unbegründeten Angstkäufen des Publikums ihre Ursachen hat.
Um weitere Preissteigerungen hintanzuhalten und das Publikum
vor Ausbeutung zu schützen, ist eine Bundesratsverordnung not¬
wendig geworden, die den Verkehr mit Zündwaren regelt und
Höchstpreise im Berordnungswege festsetzt. Um für den Fall , daß
die zur Herstellung oder Verpackung erforderlichen Materialien
knapp wenden sollten, die Möglichkeit einer umfassenden Regelung
des Verkehrs mit Zündwaren , und der Einwirkung auf ihre Her¬
stellung zu haben, ist in der neuen Verordnung vorgesehen, daß
Vorratserhebungen nicht nur über Zündwaren ' selbst, sondern auch
über die zu ihrer Herstellung und Verpackung erforderlichen
Materialien vorgenommen werden können. Aus den Ausführnngs-
bestimmungen sei hier nur erwähnt , daß als Höchstpreis beim Ver¬
kauf im Kleinhandel für die Schachtel Zündhölzer zu 60 Stück
5 Pfennig vorgesehen ist. Außer den üblichen im Gebrauch des
Publikums bes'ndlichen Zündhölzern dürfen Westentaschenholzer,
Buchhölzer (Plattenhölzer ) und Sturmhölzcr nach wie vor herge-
stellt werden.

wc Wiesbaden. Schöffengericht.  Acht verschiedenen
Personen in Biebrich sind Strafverfügungen über je 3 Mark zuge¬
gangen, weil sie inländisches, der Kontrolle entzogenes Mehl an sich
gebracht haben. Im allgemeinen haben die Beteiligten die Strafen
bezahlt. Nur die Ehefrau Therese Sch. hatte die richterliche Ent¬
scheidung angerufen ; sie hatte es jedoch nicht für nötig gehalten, im
Termine zur Begründung desEinfpruches persönlich zu erscheinen,
die Strafe wurde daher ohne Verhandlung bestätigt . — Der Milch¬
händler Florentin Storch aus Biebrich betreibt seit 15 Jahren sein
Gewerbe. An zwei verschiedenen Tagen im letzten Herbste be¬
merkten in der Nähe des Wiesbadener Hauptbahnhofes befindliche
Frauen , wie er der von Niedersoulheim bezw. Wörsdorf einge-
troffenen Milch Wasser zusetztc. Sie benachrichtigten alsbald die
Polizei ; es fanden etwas später Probeentnahmen statt. Es ergab,
daß die Proben nicht nur Salpeter enthielten, sondern auch durch
20—30 Prozent Wasserzusatz verdünnt waren . Bei der Produzentin
selbst entnommene Stallproben zeigten eine völlig einwandfreie
Beschaffenheit der Milch an der Bezugsquelle . Storch war daher
wegen Nahrungsmittelverfälschung vor das Schöfsengericht gestellt.
Er verteidigte sich mit der Behauptung , Wasser habe er allerdings
in Milchkannen geschüttet, lediglich aber in die mit der Eisenbahn
hier eingetroffenen Kannen, und zwar zu Spülzwecken. Das Ge¬
richt jedoch sah ihn a!s überführt an und verurteilte ihn zu 300
Mark Geldstrafe. Das Urteil soll ferner in der Biebricher Tages¬
post und zwei weiteren Blattern auf Kosten des Angeklagten be¬
kannt gegeben werden. Der Vertreter der Anklagebehörde hatte
einen Monat Gefängnis neben 300 Mark Geldstrafe beantragt.

wc In seiner Wohnung an der Dotzheimer Straße hat sich
gestern ein Gewerbegehilse mittelst Gasvergiftung das Leben ge¬
nommen. Der Mann ist verheiratet . Ein besonderer Beweggrund
ju der Tat tritt nicht zu Tage. — Gestern fand im Distrikt Unteres
Bahnholz die erste städtische Holzverfteigung dieser Saison statt.
Die erzielten Preise waren gantz außerordentlich hohe und über¬
trafen diejenigen des Vorjahres , obwohl auch diese schon hoch
waren , bis um das Doppelte. Erzielt wurden die folgenden
Durchschnittspreise: für Buchen-Scheitholz 64 M,  für Buchen-
Knüppelholz 56 -ll, für Cichen-Scheitholz 60 M und für Eichen-
Knüppelholz 52 Jl  pro Klafter, ferner für Buchen-Wellen 34 M
das Hundert . Für einzelne Nummern Scheitholz wurden mehr als
70 M erlöst . — Irgend ein findiger Kopf in Baden hat ' ein Mrhl-
streckmittel oder ähnliches erfunden, was als solches bezeichnet
wurde . Es handelte sich dabei darum , das Mehl aufnahmefähiger
für Wasser zu machen. Auch hier in WieHchden legten sich ver¬
schiedene Betriebe solches zu, nur von einem derselben aber konnte
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aber nach Knut . Er hatte solcheeigentümliches'Gesicht gemacht vor¬
hin, als sie seine Bitte abschlug. Hatte er das übel genommen?
Hatte sie nicht recht gehandelt? Aber sie konnte das noch immer
kranke Kind doch nicht einfach so weiterfchrcien lassen?

Aber jetzt schlief Ulli ja, ob sie nicht schnell, schnell noch einmal
hinabliefe zur Sie nbank.um ihm zu sagen — ja, was denn? Ach,
das war ja ganz gleich, nur sehen wollte sie ihn und ihm leis» einen
Kuß geben. Weil sie das dunkle, unbestimmte Gefühl hatte daß es
wie eine feine Mißstimmung zw'schcn ihnen lag . Oder bildete sie
sich dgs nur ein? Demi es war doch eigentlich undenkbar , dag ihr
Knut , ihr kluger, stolzer Knut eifersüchtig war auf seinen eigenen
Jungen . Unmögl'ch, das war ja Unsinn! Es mußte ihn irgend
etwas anderes verstimmt haben. Aber was ? Lies grübelte den
ganzen Abend darüber. Dabei wartete sie auf Knut , daß er käme,
um ihr gute Nacht zu sagen. Unten im Haus schlief schon alles.
Draußen wurde es auch empfindlich lühl . Ob er immer noch nicht
zurück war ? Leise schlüpfte sic a,s der Tür . Da schlug es unten
von der großen Fluruhr elf. Hell fiel das weiße Mondlicht auf die
Dielen. Er mußte doch wohl schon zurück sein, denn dort standen
ja seine Stiefel schon vor der Tür . Sonderbar , daß er nicht mehr
zu ihr hereingekommenwar . Und daß sie ihn gar nicht hatte kom'-
mcn hören. Hinüber an seine Tür schl'ch sie und legte die Hand
auf den Drücker., Eingeschlossen hatte er sich? Das tyt er doch sonst
nie ? Lies Rainer schüttelte erstaunt den Kopf. Dann legte sie lau¬
schend das Ohr ans Schlüsselloch. Ob er schon schlief? Sicherlich,
denn es war alles mäuschenstill da drinnen . Trotzdem rief sie ganz
leise seinen Namen , — zwe', — dreimal . Wenn er wach gewesen
wäre , hatte cr's sicher gehört. Aber es kam keine Antwort . Einen
Moment stand sie unschlüssig, dann seufzte sie leise und schlich zu
ihrem Kinde.

Am nächsten Morgen beim Frühstück sagt« Knut , er hätte sich's
überlegt, er wolle doch schon lieber morgen zurück nach Königsberg.
Lies könne dann ja Nachkommen mit dem Kinde. Lies war still
und sagte nichts. Aber sie dachte sich ihr Teil . Als sie einen Augen¬
blick mit Knut alleine war , legte sie ihm die Arme um den Hals
und hob sich auf den Zehenspitzen.

Knut, — bitte, — was soll bas? Bist Du mir böse wegen
Irgendetwas?

Er fühlte ihre heiße Liebe und las den Kummer in ihren
Angen. Aber er dachte: Deine Strafe mußt Du haben, — ob¬
gleich es ihm in allen zehn Fingern kribbelte, sie zu um¬
armen.

So zuckte er nur die Achseln und sagte äußerst kühl: Herrgott,
was soll ich haben? Ich Hab halt Sehnsucht zurück nach Königsberg
und nach meiner Arbest. Weiter nichts. Morgen kommt ja auch
Frida wieder, da brauchst D» nicht allein zu reisen mit dem Kinde.
Ich will jetzt nur nach oben, den Koffer zu packen.

Damit war er auch schon aus der Tür . Regungslos stand Lies
mitten in der Stube . Langsam und siedend heiß stiegen ihr die
Tränen in die Augen. Solange sie verheiratet war , hatte sie ihn
noch nie so gesehen.

Da hörte sic Schritte nebenan, der alte Diener kam, den Früh¬
stückstisch abzudecken.

Hastig drehte sie sich um und ging nach oben.
ir.

Me der v -Zug Berlin -Königsberg durch die Nacht jauste!
Ratternd, — keuchend, — unermüdlich. Knut Rainer, der lesend
in seinem Abteil saß, warf ärgerlich dle Zeitung zur Erde und
gähnte . ) H-m>m>I NSch einmal! Wen die Fahrt heute läng ! Die

I der Beweis geführt werden, daß er auch davon. Gebrauch machte.
I- Dies .war der Bäcker-Wilhelm Dich!. Das Schöffengericht verur¬

teilte am Montag Diehl zu' 10 Jl Geldstrafe. Dem Erfinder des
Streckmittels wird ebenfalls der Prozeß gemacht.

=r Vom Rhein. Die erste Stadt am Mittelrhein , die die
Massenspeijung m größerem Umfang demnächst einführen wird, ist
E l t o i 11e. Die Vorbereitungen hierzu sind soweit gediehen, daß
damit schon am 1. Januar begonnen wird . Es wird an zwei Tagen
in der Woche Fleisch mit Gemüse und Kartoffeln , an zwei weiteren
Tagen Fisch mit Kartoffeln und Senftunke und an den drei übrigen
Tagen Kartofestn mit Gemüse und Beilage verabreüht . Diese
Kriegskost kostet pro Person , wenn das Essen abgeholt wird, für
Kriegerfamilien nur 50 Pfg ., für Nichtkriegerjamilien 40 Pfg ., für
alle übrigen Teilnehmer , die es vorziehen, in dem zur Kriegsküche
umgestaltcten großen „Hotel Reisenbach" zu speisen, 50 Pfg . Um
wirtschaftlich auch dem Kommunalverband gegenüber auszukommrn,
ist vorgefch'rieben, daß für die Teilnehmer pro Kopf und Woche
3 Pfund Kartoffeln und die wöchentlich zustehenden Fleischkarten
abzugeben sind; dagegen ist eine Ablieferung oder Anrechnung von
Mehl, Fett , Gemüse oder Früchten nicht gefordert. Ausgeschlossen
von der Massenspeisung sind alle Familien , die Hausschiachtungen
vorgenommen haben. Die sehr zahlreichen Anmeldungen aus allen
Schichten der Bevölkerung, selbst der höchstbesteuerten Klasse, be¬
weisen das vorhandene Bedürfnis für diese Einrichtung.

Büdesheim. In diesen Tagen sind es 25 Jahre , daß Herr
Reinhard Reichenbach der hiesigen Stadtverwaltung als Mitglied,
zuletzt als Stadtverordnetenvorsteher , angehört . Aus diesem An¬
laß hat man jetzt sein Bildnis im Rathaussaal aüfgehüngt.

Frankfurt . In einem Geschäftshaus am Theaterplatz setzte sich
Samstag mittag der 16jährige Schlosserlehrling Adam Salomon
aus Seckbach auf einen Fahrstuhl , um diesen zu schmieren. Plötz¬
lich setzte sich der Aufzug in Bewegung , führte den jungen Mann
mit in d'e Höhe und zerquetschte ihm den Kopf, sodaß der Tod auf
der Stelle eintrat.

— Seife, gutschäumend, markenfrei , hieß es in einer öffent¬
lichen Ankündigung des Kaufmanns Reinhard Mosler auf der
Bornhcimerlandstraße . In Wirklichkeit fabrizierte Mosler ein
minderwertiges Seifenersatzmittel, das fast gar keinen Schaum gab
und keine Spur von Fett zeigte. Das Schöffengericht erkannte
wegen unlauteren Wettbewerbs auf 300 Mark Geldstrafe.

Frankfurt . 2l»f der Strecke Frankfurt —Limburg hat sich Diens¬
tag früh in der Nähe von Nied ein schwerer Unglücksfall zugetra¬
gen. Die Pflasterer Müller und Assion, die ans dem Bahnkörper
arbeiteten, gerieten unter den gegen 8 Uhr vorbeisührenden Lim¬
burger Zug und wurden auf der Stelle getötet.

2ad Homburg. Eine „bessere" und wohlbegüterte hiesige Dame
wurde in einem Mctzgerladen dabei abgesaßt , als sie ein großes
Stück Fle 'sch stehlen wollte. In ihrer Bestürzung gestand sie, daß
sie das Kunststück schon öfter mit Erfolg versucht habe, sie könne
aber dafür nicht verantwortl 'ch gemacht werden, da sie an ausge¬
sprochener Kleptomanie leide.

Griesheim «. M. Beim Entladen eines Kohlenkahnes wurden
zwischen den Kohlen scharfe Milliärpatronen gefunden.

Allerlei aus der Ltmgegen-.
— Aus Rheinhessen. In welchem Umfang in der jetzigen

fleischknappen Zeit die Wilddieberei betrieben wird, ist jetzt durch
eine gerichtliche Untersuchung in Ober-Ingelheim aufgedeckt worden.
Der Gendarmerie gelang es, bei einer Haussuchung in den Woh¬
nungen mehrerer Burschen eine ganze Anzahl Jagdflinten zu ent-
dencken und zu beschlagnahmen. Einer der Wilddiebe hat einge¬
standen, daß er bereits nahezu 100 Hasen durch Wildern erlegt habe.
Das schlechte Ergebnis der Hasenjagd wird nicht mit Unrecht' auch
auf das Schuldkonto der Wilddieberei gesetzt.

Äermischies.
Lohlciipreis-Lrhöhung . Essen (Ruhr ), 18. Dezember, Die

heutige Zechenbesitzer-Bersammlung des Rheinisch-WkstsAischeü
Kohlensyndikats beschloß mit Billigung des Handelsministers die
Preise für Kohlen um 2 Mark , für Koks um 3 Mark und für Bri¬
ketts um 3.25 Mark für die Tonne zu erhöhen.

Frauen als Gccichlsschreiber. Der Bundesrat hat unterm 14.
Dezember eine Verordnung erlassen, durch welche die einstweilige
Wahrnehmung von Amtsgeschäften der Gerichtsschreiber Frauen
übertragen werden kann.

Wb Zur Abwehr von MiWünden , die sich zumal unter der
Einwirkung des Krieges in der Lage der .Kreisklättsr herausgestellt
haben, haben sich im Lause der letzten Monate , in einer Anzahl
preußischer Provinzen Krcisblattverlcger -Bereine gebildet, die sich
nunmehr unter dem Vorsitz des Ländtagsabgeörd 'neten Gröf-Anklam
zu dem B u n d d e r K r e i s b l a t t v e r l e g e r zufammengrjchlos-
sen haben.

sollte nachher ganz allein seine kleine Lies mit dem kranken Kinde
machen? Auf der Hinreise nach Rilmer batte er so sorglich alles
für sie besorgt: Billete, Kofferträger , Abteil . Ja , das Kind hatte
er sogar beim Umsteigen getragen . Und sie hatte ihm so zärtlich
und dankbar dafür in die Augen gesehen. Und heute? Knut
Rainer verachtete sich selber in diesem Augenblick. Cr hätte sich
Simsonskräfte wünschen mögen, um sich gegen die sausenden Rad¬
speichen zu stemmen und den Zug zum Halten zu bringen. Immer
noch sah er Lies' trauriges , schmales Gesichtchen vor sich, als er sie
zum Abschied küßte, — eilig, flüchtig, wie das schlechte Gewissen
selber. War es ihm denn diese ganzen Tage nicht ausgefallen, wie
elend sie aussah? Was mußte ihr Mutterherz , das noch so jung
und unerfahren war in solchen Dingen , gelitten haben um ihr
krankes Kind? Und statt hierbei eine Stütze, eine Hilfe in ihrem
Mann zu finden, war er nur hart und ungerecht gegen sie gewesen.
O, daß er noch einmal umkehren könnte!' Ihr noch einmal sagen
könnte, wie (ief, wie namenlos er sic liebe. Daß es ja nur seine
große Liebe gewesen, die ihn so eifersüchtig und ungerecht gemacht.
Nun war er Meilen von ihr getrennt . Immer weiter riß ihn
dieser infame, ekelhafte Zug , — immer weiter fort von ihr. Er
hätte die Notleine ziehen mögen, damit er endlich anhielt. Denn
war er nicht in Not ? In großer , bitterer Not ? Er preßte die
Lippen zusammen und starrte auf die klatschenden Regentropfen,
die von draußen an die hochgezogenen Fenster schlugen.

Was sie jetzt wohl machte? Ob sie froh oder traurig war ? Ob
sie wohl an ihn dachte? Ach Gott , ach Gott, daß man auch nicht
ein einziges Mal in seinem Leben ein oder zwei Tage rückgängig
machen kann, nock) einmal leben kann! Wie war er doch gestern
abend abscheulich zu ihr gewesen! Da hatte er nach dem Abend¬
essen wie immer mit Ellen musiziert im Gartenzimmer . Plötzlich
war Lies hereingekommen, ein wenig blaß und scheu, — aber so
lieb, so lieb. Still hatte sie gewartet , bis die Sonate zu Ende war,
dann war sie leise hinter seinen Stuhl getreten und hatte die Arme
uro seinen Hals gelegt.

Liebling, gehst Du noch ans Meer ? Heute habe ich Zeit, denn
Ulli schläft schon.

Da hatte er, ohne sie anzusehen, in den Noten geblättert.
Bitte , Ellen, Nummer zwölf, die in A-moll. Sagtest Du etwas,

Lies? Ich habe jetzt nämlich keine Zeit.
Ellen, die mit ihrer Geige mitten im Zimmer stand, hatte Lies'

leises Flüstern wohl nicht gehört . Sie stimmte auch gerade ihr In¬
strument. Sie hätte sanft wohl nicht weiter gespielt mit ihm.

Lies aber war ans der Tür gegangen . — still — wortlos. —
O, wie der Mnnn stöhnte im Abteil ! Wenn Lies nun jetzt

etwas zustieße während seiner Abwesenheit? Noch ehe er sie um
Verzeihung gebeten wegen seines gemeinen Betragens ? Oder wenn
ihr nachher unterwegs etwas passierte, so allein mit dem vielen
Gepäck und dem Kinde? Seine Phantasie malte ihm die furcht¬
barsten Bilder vor Augen.

Er nahm sich vor, sofort bei seiner Ankunft mit Rückantwort zu
depeschieren, wie es ihr ginge. In acht Tagen kam sie ja schon nach.
O, wie er ihre Stube schmücken wollte mit Blumen ! Wie glückselig
wollte er sein, wenn er sie erst vom Bohnhof abholen konnte!
_ (Fortse tzung folgt.)_

Gelnhausen. In Weilers fand man bei der Witwe Wilhelm
48 Zcniner Kartoffeln vor , die in e'nem Nebenkeller eingemauert
waren : bei dem Landw ' rt A. Konrad Wilhelm holte man aus allen
möglichen Dersteckch etwa 33 Zentner hervor . Ferner wurden in
Alienhaßlau, Gelnhausen und Großenhausen beträchtliche Mengen
an nicht anqegebencn illärtofielvorräten entdeckt.



Die Bleistifte werden teurer. Die allgemeine Teuerung er¬
streckt sich nun auch auf die Bleistifte. Der Verband deutscher Blei-
stiftfabrikanten, der im Anfang des Krieges bereits einen Leue-
rungszufchlag von 25 Prozent oorgefchrieben hatte , erhöhte für dis
besseren Sorten diesen Zuschlag ach 60 Prozent . Kopier, und Tin¬
tenstifte, die bereits einem Aufschlag von 10 Proz . unterlagen , wer¬
den um weitere 10 Proz . verteuert.

Kempten. In den Obersdorser Bergen ereignete sich Sonntag
vormittag ein schweres Bergunglück. Fünf Soldaten machten einen
Ausflug auf die Sonnenköpfe und wurden dort von einer Lawine
überrascht. Drei von ihnen wurden in die Tiefe gerissen. Aufge¬
botenes Militär schaufelte die Vcrunglücktcn aus , von denen bereits
zwei tot waren.

Schweidnitz. Das Kriegsgericht verurteilte den 23 Jahre alten
Landsturmmann Kraft aus Schweidnitz, der am 4. November in
Bögendorf , Kreis Schweidnitz, die Wirtschafterin Unvericht erstach,
zum Tode und wegen verfchiedentlicheranderer Delikte, wie Eln-
hruchsdiebstahl zu.IS Jahren Zuchthaus und lebenslänglichem Ehr¬
verlust.

Line Steigerung der Zigorrrupreife . Die Raucher werden da¬
mit rechnen muffen, daß in nächster Zeit wieder eine Preiserhöhung
für Zigarren eintritt . Die Einfuhr von überseeischemTabak ruh:
schon seit einer Reihe von Monaten . Die ausländische Zufuhr war
entbehrlich, weit die Zigarrenfabriken sehr reichlich mit Vorräten
an überseeischem Tabak eingedeckt sind. Im freien Handel ist aus¬
ländischer Tabak nicht-mehr, es müssen daher die Fabriken , die eine
Sorte Tabak nötig haben, diese unter Mitwirkung der Tabakhan-
delsgesellschastin Bremen von einer anderen Firma erwerben , die
von ihren Vorräten abzugeben in der Lage ist. Daß die verkau¬
fende Firma an dem Tabak noch etwas verdienen will, ist selbstver¬
ständlich. Aus diesem Grunde erleidet der Rohtabak abermals eine
Verteuerung , die in dm Zigarrenpreisen zum Ausdruck kommt. Die
Gerüchte über eine geplante Beschlagnahme der Zigarren ent¬
behren jeder Grundlage . Die Erzeugung reicht noch vollkommen
aus , unnden Bedarf der Zivilbevölkerung zu decken. Tritt nach
einer Reihe von Monaten die Notwendigkeit an uns heran , die
Rohtabakbestände aus Holland zu ergänzen, so wird es sich fragen,
ob die Bremer Gesellschaft in der Lage sein wird , angemessene
Preise zu erzielen. Die Sperrung unserer Grenzen gegen Roh¬
tabak aus Holland hat dort zu einer sehr erheblichen Senkung der
Preise geführt . Sollte die Oeffmmg der Grenzen für den aus¬
ländischen Tabak zu neuen Preistreibereien auf dem holländischen
Markte führen, so wird man eher die Erzeugung einschränkcn, als
holländische Wucherpreise bezahlen. .

Der Staatsanwalt gegen den Wucher. Vor einiger Zeit ist zur
Bekämpfung des Wuchers ein besonderes Reichsamt gegründet wor¬
den, von dessen Tätigkeit man allerdings bisher nicht viel gehört
hat . In dankenswerter Weise scheint die Staatsanwaltschaft in
Hannover einen stärkeren Wind in die Bekämpfung des Kriegs¬
wuchers bringen zu wollen, denn der dortige Erste Staatsanwalt
richtet an die Bevölkerung folgenden Aufruf : In letzter Zeit tauchen
in hiesigen Geschäften Dosen mit Konserven auf , die Fischsülze.
Sülze , Grützwurst, Sardellengrützwurst und ähnliches enthalten
sollen. Es werden Preise gefordert von 1.75 Mark und mehr , die
in gar keinem Verhältnis zu dem wirklichen Wert des Inhalts
stehen, der vielleicht 50 bis 60 Pfg . beträgt. Das Publikum wird
durch die Bezeichnung der Ware irregeführt . Es erwartet in der
Hauptsache, Fisch oder Wurst zu erhalten, während es nur Gallerts
mit wenig Fischzusatz oder Grütze mit geringen Fleisch- und Blut¬
bestandteilen erhäü . Gegen einen derartigen , in dieser Zeit ganz
unerhörten Wucher muß aufs schärfste eingeschritten werden. Das
ist für die Staatsanwaltschaft aber nur möglich, wenn die Benach¬
teiligten sofort Anzeige erstatten, unter Beifügung der minder¬
wertigen Kaufgegenstandes, der möglichst schnell zur Untersuchung
zu bringen ist. Eine Scheu der Benachteiligten vor dem Verkehr
mit den Behörden ist um so unangebrachter, als durch die Versäum¬
nis eine Menge anderer Leute ebenfalls der Gefahr der Benach¬
teiligung ausaesrtzt werden, die aber durch das unverzüglich ermög¬
lichte Eingreifen der Behörden vermieden werden kann.

„Hindenburg, ich weiß, was Sie wollen. Sie wollen beten. Das
kann ich aber auch. Kommen Sre und lassen Sie uns gehen und
zusammen beten." — Eine Anfrage an den Herrn Adjutanten des
Fetdmarschalls fand freundliche Aufnahme und Beantwortung:
Die Geschichte sei von Anfang bis zu Ende frei erfunden, das gehe
schon daraus hervor, daß der Kaiser mit dem Generalfeidmarschall
zusammen während des Kampfes niemals auf einem Schlachtfelds
gestanden habe. Die Erzählung gehöre also in das Gebiet der
Legcndenbildung, gegen die erfahrungsgemäß hochgestellte Persön¬
lichkeiten machtlos seien. Wer den Feldmarschall kenne, wisse, daß
derartige Darstellungen selbstverständlich nicht seinem schlicht reli¬
giösen Sinn entsprächen. Es ist gut, daß dies einmal festgestellt
werden kann. Wir freuen uns , daß wir uns das Bild unseres
großen Heerführers nicht mit Zügen englischer Frömmigkeit ver¬
zeichnen zu lassen brauchen. Es ist für uns Protestanten eine sitt¬
liche Pflicht, daß wir frommer Legcndenbildung die Wege ver¬
legen. Es gibt kein Wort des Tadels , das scharf genug gegen der-,
artige fromme Lügen sein könnte, weil sie der Sache der Wahr¬
heit und eines gesunden Christentums in weiten Volkskreisen Scha¬
den zufügcn.

Die Berliner Volksseele.
In der „Tägl. Rundschau" wird folgendes Erlebnis erzählt:
Es hatte den ganzen Tag geregnet. Am Abend glich der

Wittenbergplatz einem Schlammpfuhte. Vor dem großen Waren¬
haus wurden die Straßenbahnen geradezu gesttirmt. Eine ein¬
fache Frau , die mit ihren zahlreichen Gepäckstücken eben wieder
von der Schaffnerin abgewiesen worden war , begann bitterlich zuweinen.

„Was fehlt Ihnen denn, liebe Frau ?" fragte miüeidig etne
vornehme Dame, die in ihrer Nähe stand.

„Nu seh ick meinen Jungen nicht mehr , denn morsen kommt
er weiter —"

„Wo ist denn Ihr Sohn ?"
„Der liegt in L. . . . ins Lazarett , ick wollte ihn besuchen, aber

der Zug fährt mir weg, denn keeene Bahn nimmt mir mit."
Die Dame winkt einem Taxameter . Der Kutscher wurde vom

Sachverhalt unterrichtet.
„Können Sie noch zum 8 Uhr-Zug den Stettiner Bahnhof er¬

reichen?"
„Det woll'n ma hoffen! Man zu!"
Der biedere Rossclenker verstand seine Sache und gelangte

zur rechten Zeit ans Ziel.
Nachdem die glückliche Mutter versorgt war , fragte die Dame

den Kutscher, was er bekäme, und als er vier Mark forderte, legte
sie ihm in Anbetracht seiner Fixigkeit ein paar Nickel dazu.

„Nee, jnädige Frau ", meinte da der Biedere mit energischem
Kopsschütteln, „davon kamt keene Rede sin. Sie haben die Frau
zu ihr Ilück verholfen, mein Jaul hat sein Möjlichstet jetan und ick
soll so dabeistehn?? Etwas will ick ooch stiften vors Alljemein-
wohl!"

Sprachs , reichte ihr außer dem Trinkgeld noch eine Mark
des Fahrpreises zurück und fuhr cilcrchs davon.

Reueste Rachnchtea.
Die Rede Lloyd George's.

Wb na London,  18 . Dezember. Meldung des Reuterschen
Bureaus . Unterhaus. Bonar Law teilte mit, Deutschland habe dle
Zusicherung gegeben, daß Kapitän Btaike nicht das Schicksal de»
Kapitäns Fryatt teilen würde. Das deutsche Marineamt bettachte
die „Caledonia" als einen bewaffneten Hilfskreuzer und Kapitän
Bialke habe nur seine Pflicht getan, werm er versucht habe, das
UMerseebootzu rammen.

Ein erfreulld&ir Preissturz in Räucherwaren ist, wie der „Ber¬
liner Lokal-Anzeiger" berichtet, e ngctreten. Es sind Bücklinge von
70  auf 45 Pfg. gefallen; geringere Ware ist noch billiger zu haben.
Die Z.-E.-G. hat eine „Frischheringseinfuhr G. m. b. 5)." zustande
gebracht, unterhält in Dänemark und Schweden ihre Aufkäufer und
hat auch die Lohnräuchcreien sich derart verpflichtet, daß diese ledig¬
lich als ihre Organe aufttclen . Hiermit ist der vielbcklagten Preis¬
treiberei ein Riegel vorgeschoben. Die Frage , weshalb das nicht
«Ass schon längst geschehen sei. wird mit der Besonderheit der
Ware beantwortet . Es herrschte in den letzten Monaten ein so
stürmisches dem Fischfang abttägliches Wetter , daß der knappe
Fang zu bisher unerhörten Angeboten vergriffen war . Die Fänge
der letzten Zeit,waren sehr reichhaltig, wonach die Preise sofort zu-
rückgmgen. DrS Orgamsation >̂er wegen der Näucher-
waren ist noch nicht abgeschloffen, da jene nicht nur die Fisch-
dantpfcr . sondern auch die Segclfahrzeuge umfassen soll. Mit
einem weiteren Sinken der Preise muß gerechnet werden.

Gegen die Preistreibereien in Gänsen. Der Berliner Polizei¬
präsident erläßt eine Warnung gegen die Wucherpreise auf dem
Gänsemarkt» in der es heißt: Das Kriegswucheramt wird an allen
Stellen , von denen bekannt wird, daß unangemessene Preise ge¬
fordert werden, zur sofortigen Beschlagnahme der zum Verkauf g»>
stellten Gänse schreiten und die Schuldigen der Staatsanwaltschaft
zur Bestrafung übergeben. Die Händler werden daraus hlnge-
miesen, daß auch sie stch der Teilnahme an der unlauteren Preis¬
treiberei schuldig machen, wenn sie ihren Lieferanten unangemessene
Preise zahlen und diesen sowie deren Vormännern dadurch zur Er¬
zielung übermäßiger Gewinne behilflich sind. Das Kricgswuchcr-
«utt erstreckt feine Tätigkeit nicht nur auf Berlin , sondern auf den
ganzen preußischen Staat.

Aus Eitelkeit 22 Zähne auf einmal ziehen lassen hatte sich eine
nmge Dame, die sich noch eines ganz guten Gebisses erfreute , aber
ihre Zähne schienen ihr zu groß und häßlich, sie wollte lieber kleine
weiße hoben. Der Denttst kam auch dem Verlangen nach. Nun
zttierte ihn aber die junge Dame vor den Kadi und verlangte Scha¬
denersatz. Und witcklich kam das -Oberlandesgericht Colmar dem
Verlangen nach und verutteilte den Zahnheilkundigen wegen Ver¬
stoßes gegen die guten Sitten zum Schadenersatz. So ohne wei¬
teres dürfe sich der Arzt nicht den Wünschen seiner Patienten unter¬ordnen.

Lausol, Ltärkol, Scheurost Bieroi. Die Firina H. Wagner in
Greiz vertreibt Waren unter folgender Bezeichnung: „Lausol",
Radikal Läuseptllver, „Putzol", bestes Mefferputzmittcl, „Bieroi ",
bestes Reinigungsmittel von Bierapparaten , „Konservol", Trocken-
konservierung für Obst und Früchre. „Aphidol", Radikal -Insekten¬
pulver , „Stärkol ", bester Ersatz für Stärke , „Scheurol ", Reini¬
gungspulver für Kück,e und Wäsche. Bor dem Ankauf wird ge¬
warnt . Die Waren sind, wie der Vorsitzende der Landesprc 'is-
prufungsstelle bekannt gibt, durch das Nahrungsmiltet -Unter-
slichungsamt an der Universität Jena untersucht worden . Dieses
har eingehende, äußerst ungünstige Gutachten über jede der Waren
abgegeben und ist zu folgendem Schiußergebnis gelangt : „Alle
Mittel sind in gänzlich unwissenschaftlicher Weise hergcftellt. Es
handelt sich um wertlose und unwirksame Mischungen, deren Haupt¬
bestandteil fast in allen Fällen ganz gewöhnlicher Aetzkolk ist. Das
Volk wird durch den Ankauf der Mitte! grob betrogen, da die Mittel
meist unwirksam, in allen-Fällen aber viel zu teuer sttd "

„Fromme " hlndenburganetdoten . In der Zeitschrift „Deulsch-
Evangelisch" schreibt I) . A. Stock: Im vorigen Jahre ging durtt
d:e evangelischen Sormtagsblütter die Nachricht, der Feldmarschall
habe gesagt, er merke, daß das deutsche Volk nicht mehr so wie zu
Anfang des Krieges mit seinen Gebeten hinter den Wafftntaten
des deutschen Heeres stehe. Es steht fest, daß diese AeuheruNg nicht
gefallet, ist, und es kann uns nur zu mncrer Genugtuung gereichen,
daß dieses Wort mit keiner, sagen wir einmal, massiven Auffassung
von der Macht di r Fürbitte nichi gesprochen ist. Nock, mehr aber
als diese Bemerkung mußte eine fromme Anekdote ein zartere .; rell
gioses Gefühl verletzen, die ebenfalls in einem Svnncagsblatt zu
senden war und von dort chren siegreichen Gang antrat . -Die wurde
so erzählt : Während einer Schlacht in Rußland sagte .Hindenburg
zum Kaiser : „Majestät, um 10 Uhr ist der Sieg unser." Als es un¬
gefähr so weit ist, zieht her Kaiser die Uhr aus der rasche und sogt.
„Hindenburg , & ist 10 Uhr L.Minuten ? In demfAugenblick tritt
ein Generalstav soft!zler em udd Melder „Die Russen weichen auf
allen Seiten ." Darauf H ndenburg: „Majestät . Ich bitte, aus einige
Augenblicke mich entfernen zu dürfen." Hierauf der Kaiser:

Die Rede Lloyd Georges  wurde im Unterhaus mit aller¬
größtem Interesse erwartet . Das Haus war gedrängt voll und der
Premierminister wurde, als er sich erhob, mit lautem Beifall emp¬
fangen. Lloyd George sagte: Unsere Antwort auf die deutschen
Vorschläge wird in vollem Einvernehmen mit unseren Verbündeten
gegeben werden. Jeder , der den Krieg verlängern wolle, würde die
Schuld für das Verbrechen auf seine Seele laden, aber jeder, der
den Kampf aufgebe, ohne daß das Ziel erreicht wäre , würde per¬
sönlich die Schuld dafür übernehmen. Die Annahme der Vorschläge
des deutschen Reichskanzlers würde bedeuten, daß wir unsere Köpfe
in eine Schlinge mit einem Seil daran stecken würden . Ohne Ge¬
nugtuung Reparation ) ist der Friede unmöglich.

Lloyd George fuhr fort : Die Verbündeten gingen in den Krieg,
um Europa gegen den Uebersall der preußischen Militärkaste zu
verteidigen. Sie müssen auf den vollständigen Garantien bestehen,
daß diese Kaste niemals wieder den europäischen Frieden stören
wird . Wir vertrauen lieber auf unsere ungebrochene Armee, als
auf ein gebrochenes Wort . (Beifall .) Die Verbündeten werden
binnen wenigen Tagen eine formelle Antwort erteilen . Der grobe
Mißgriff mit Rumänien war ein Unglück, aber schlimmstenfalls
kann es nur den Krieg verlängern . Um zu verhindern , daß dis
Lßge in Rumänien sich verschlechtere, habe er energische Maßregeln
in Griechenland ergriffen, die seiner Meinung nach erfolgreich ge¬
wesen seien. England habe beschlossen, die Agenten von Veniselos
anzuerkennen. Lloyd George sagte, er sei von dem endgültigen
Siege überzeugt, wenn die Nation sich von dernselben Geiste beseelt
zeige, wie die Armee an der Front.

Lloyd George führte weiter aus , er sei überzeugt, daß die Neu
bildung des Kabinetts die für die Kriegszwecke geeignetste sei. Dü
Lage habe einen schnellen Entschluß verlangt . Die Alliierten hätter
durch die Langsamkeit ihrer Entschlüsse Unglück über Unglück er
litten. Die parlamentarische KontrollE werde durch die neuen Vor-
kehrungen nicht geschwächt werden. Im Laufe des Krieges werd«
die Schiffahrt, die die Lebensader des Landes sei, im wahrster
Sinne des Wortes verstaatlicht werden. Die Regierung hoffe, in
Kürze nicht nur Pläne vorlegen zu können, um den vorhandenen
Schiffen größere Leistungsfähigkeit zu geben, sondern auch für den
Bau von Schiffen, um die großen Verluste auszugleichen. Im
weiteren Verlaufe seiner Rede ging Lloyd George auf die Ernäh¬
rungsfragen ein. Er forderte die Nation auf . die Regierung zu
unterstützen, um die Nahrungsmittel so zu verteilen, daß niemand
hungern müsse, weil ein anderer zu viel habe. Das Volk möge sich
für ein nationales Fasten während des Krieges erklären. Wenn
nicht die gesamte Nation einen Teil der Bürde des Sieges auf sich
nehme, werde sie aus dem schliehlichen Triumph keinen Nutzen
ziehen. Die Regierung beabsichtige, unverzüglich einen Direktor
des nationalen Dienstes zu ernennen , dem sowohl der bürgerliche
wie der militärische Zweig des allgemeinen nationalen Dienstes
unterstellt werden würden, doch würden die beiden Dienstzweige
vollständig getrennt geführt werden. Bezüglich des Zioildienstes
beabsichtige die Regierung damit zu beginnen, daß alle Jndusttie-
unternehinungen danach klassifiziert würden , ob sie für den Krieg
wichtig seien oder nicht. Er zweifelte, daß man ein genügendes Ar-
beiierangebot erhalten werde. Wenn dies aber nicht der Fall sei
o werde er nicht zögern, sich die nötigen Befugnisse zu verschaffen!

um seine Pläne durchaus wirksam zu tnadwit. Lloyd George ging
sodann auf die Kolonien ein und sagte, sie sollten hinsichtlich des
Fortschrittes und des Verlaufs des Krieges in formeller Weise de«
ragt werden. Er beabsichtige, bald eine Reichskonferenz clnzube-

ruren und den Dominions die ganz« Lage zu unterbreiten . Bezüg¬
lich der Beziehungen zu den Alliierten erklärte Lloyd George, man
müsse mehr miteinander beraten, daß nicht seder das Gefühl habe,
daß jedes Land seine eigene Front habe, auf die es achten müsse'
Es fei eine gemeinsam« Front vonnöten . Schließlich sagte Lloyd
Georg«, es sei eine der schmerzlichsten Erfahrungen seines Lebens,
daß er sich von Asgu-tl, habe tteirneu inüssen, nachdem ex lange
J,rhre ifm*r ihn, gewirkt und niemals einen nachsichtigeren und
gütigeren Führer gehabt habe. Darauf nahm der Premlermlnlster
unter lautem Beifall seinen Platz wieder ein. •

Aus den heutigen Berliner MorgenblStlerU. .
iPrivattelegrmnme .) ' ]

Berlin, 20. Bcjamber1.416.
Die Ausnahm« des deutschen FriedensangoÜotes bei unsere»

Gegnern wird, so schreibt die „Kreuzzeitung ", keinen llluflonssreie»
Beobachter unter uns - überrascht haben. — Doie „Berliner Tage¬
blatt" sagt: Die Rede Lloyd Georges scheint nach dem Rezept
einerseits — andererseits abgefaht zu sein. D>er englische Premier¬
minister kündigt an, daß die Entente ihre surmliche Antwort in
wenigen Tagen erteilen wird . Borläufig sei jedenfalls die Kluft
zwischen seinem Stanchmnkt und zwischen dem: was von deutscher
Seit » als Friedensbasts bezeichnet werden düirfte, sehr groß. —
Der „Berliner Lokal-Anzeiger " meint : Die Phrase von der Ge¬
nugtuung sei völlig wertlos , da von Bedingrchtgen des Friedens
überhaupt noch nicht die Rede war . Und wentz Lloyd George die
Friedenssehnsucht Europas auf die Zeit vertröstet , da es dem Ver¬
bände gelungen fein werde, die deutschen Armeen und ihre Ver¬
bündeten niedcrzuringen , so wisse ganz Europa êbensogut wie Lloyd
George selbst, daß dies die Ankündigung eines ewigen Krieges be¬
deuten würde, wenn es nicht in der Macht der deutschen Krieg¬
führung liege, früher ein Ende zu erzwinge,», als Lloyd Georg«
annehmen möchte. — In der „Täglichen Ru >sdfchau" wird ausge¬
führt : Die Genugtuung , von welcher Lloyd t&eorgc redet, konnte
von England nur verlangt werden , wenn wir England , und nicht
England uns den Krieg erklärt hätte , wenn !vlr schuld an dem
Kriege wären , wenn wir Völkerrechtswidriges bedangen Hütten und
wenn wir eine vor aller Wett zutage liegende von uns bekannte
Niederlage erlitten hätten . Alles dies trifft nicht ,zu. An uns wäre
es daher gewesen, Genugtuung zu verlangen . — Der „Vorwärts"
sagt: Wer den Krieg leichtfertig verlängern wvklte, würde die
Sck)uld für dieses Verbrechen auf sich laden. Schliqßen diese Worte
nicht eine starke Selbstverurteilung in sich ein, wem» England die
von den Mittelmächten angebotenen Verhandlungen ablehnt ? Nach
den Ministerreden von Paris , Petersburg und London wird di»
Spannung , mit der man der förmlichen Antwort der .Entente ent¬
gegensieht. nicht mehr allzugroß fein. Man wird mit »loralisieren-
den Vorwänden und Winkelzügen an dem -Friedens - ngebot der
Mittelmächte vorübergehen , aber die stärkere Moral bleVbt dach auf
der Seite , die zum Abschluß des großen Völksrmordens mahnt.

Die Bewegung zu Gunsten der Annahme dckr Frie¬
densnote der Mittelmächte  und für einen Frleihensschluß
nimmt in England zu.

Die Vereinigung der Seine stellte an die französische Retztzerung
die Forderung , den Friedensvorschlag ernsthaft zu
prüfen  und dem Parlament vorzulegen. ,

Der Erdrutsch in der Riviera.
Lugano,  20 . Dezember. Montag nachts 3 Uhr erfolgte ein

Erdrutsch bei Capo Verde (italienische Riviera ). Der ganze .H4lgel,
welcher oberhalb der Eisenbahnlinie sich längs des Mettes bis , zur
alttn Zollgrenze bei San Remo hinzieht, begann zu rutschen. . Es
handelt sich um über eine Mltzon Quadratmeter des fruchtbarsten,
mit Blumen kulttvierten Gebietes , weiches vollkommen zerstört
wurde. Die Bewegung kündigte sich schon viele Stunden früher
durch einen inneren Lärm und Mauersprünge an, so daß man an
ein Erdbeben glaubte und die Häuser und viele Villen verließ.
Aus diese Art sind keine Menschen zu beklagen. Durch den Erd¬
rutsch wurden 20 Häuser, darunter schöne Villen, zerstört. Der
Erdrutsch ist noch in Bewegung und bedroht weitere Gebiete. Der
Schaden wird bis jetzt auf 20 Millionen Lire berechnet.

Der MKwoch-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 20. Dezember.

Westlicher Kriegsschauplatz.
An der Somme , an der Aisne und in der Champagne,

sowie auf dem Ostufer der Maas nur an einzelnen Ab¬
schnitten wechselnd starkes Arkiüeriefeuer und Patrouillen-
lätigkeik.

Oestlicher Lriegsfchauplatz.
Front des Gcnera !feldmo?schal!s Prinz Leopold von Bayer«.

Nichts wcsenkllches.

Front des Generalobersten Erzherzog Josef.

In den Bergen , auf dem Ostufer der goldenen Bystrih.
schcilcrlen mehrere Angriffe russischer Bataillone . t

Heeresgruppedes Generolfeldmarschallsvon Mackensen.

Nichts neues.

Mazedonische Front . -
Vereinzelt war die Artillerietätigkcit lebhafter.

Der Erste Geueralquarkiermeisier: Ludendorsf.

A«zeige«-Tei!.
Wtr suchen »um valdigen Eintritt für unser neuerbau¬

tes Getrerde - und Nntttrmittcllager in Langcnschwal
ba « emen mit der Branche vertrauten , im Verkehr mit
Landwlricn bewanderten und im Einkauf und tn der Ab¬
nahme von landwirtschaftlichen Produkten erfahrenen , ver-
trauenswurdlgen Mann ,85K

als Lagerhalter,
welcher auch die Büroarbeiten mit ertedigen kann.

Angebote mit ZeugniSabschritten und Referenzen erbeten
2? ^ ? " " dwlrtlchastlichc Mentral -Darlebnskasse für
Deutschland , fftltalc Frankfurt a . Mahr . Schtllerstr 25.

inM -«i
für  Damen , Herren und Kinder in allen Arten
und Ausführungen zu bekannt billigen Preisen

und guten Qualitäten.

Schuhhaus Sandel,
Marktstraßr 22 . Wiesbaden ttirchgasse 43
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